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Träumerei ist der erste Flug auf dem Weg zur Unendlichkeit.
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Die Prophezeiung


Die „Sieben Mönche“


Lange vergessen sind die Orte


wo die „Sieben Mönche“ ruhn.


Es bedarf der heilgen Worte,


um die Verstecke aufzutun.


„Schutz“ kann sich nur befreien,


wenn ein Opfer wird gegeben.


Gewalt muss ER nicht verzeihen,


gibt als Einsatz ER sein Leben.


„Licht“ kann nur hell erscheinen,


wird das Rätsel ganz gelöst.


In dem Feuer darf ER weinen,


wenn ER inneres entblößt.


„Krieger“ kämpft nicht für sich allein;


trägt die Maske eines andern,


wird zum Schluss der Sieger sein,


muss ER still durch‘s Dunkel wandern.


„Schönheit“ nur neu erblühen kann,


kennt ER die richt‘ge Melodie.


Einsamkeit ihn hinführt dann


in Höhen der Fantasie.


„Freund“ den Fluch nur brechen kann,


bringt die Klippe ihm den Tod.


Er wird auferstehen dann,


kommt sein Retter selbst in Not.


„Nacht“ erhält ein neues Leben,


schafft ihr Wandler den Verzicht.


Hunger muss ER selbst anstreben,


obgleich die Tafel beinah‘ bricht.


„Bruder“ darf nur wiederkehren,


wandelt eig‘nes Leiden ER.


Not und Dunkel muss ER wehren,


ist die Marter auch recht schwer.


Wenn erlöst sind alle sieben,


wird zum Ritter erst der Knappe.


Was bis hier aufgeschrieben


ist nur die erste Etappe.









1. Kapitel: Die Kloster-Falle


Sieben sekels1 zuvor:


„Er ist halb Weib, halb Mann“, sagte eine Stimme, die mir irgendwie bekannt vorkam. Zuordnen konnte ich sie indessen nicht. Auch die Bedeutung der Worte begriff ich nur nach und nach. Ich schien mich in einem undurchdringlichen Nebel verlaufen zu haben.


Andererseits erkannte ich das Licht mehrerer Kerzen, die einen kleinen Umkreis um mich beleuchteten. Um ihre Standorte auszumachen, musste ich mein Haupt zur Seite wenden, was mir nur mit äußerster Willensanstrengung gelang. Es brauchte Zeit, um mir über Folgendes klar zu werden: Es handelte sich dabei um teure, dicke Wachslichter, die auf Haltern befestigt waren. Beide wurden meist in sakralen Gebäuden verwendet. Wie zäher Brei drang jede Erkenntnis in meinen Kopf hinein.


Auch die Wärme im Raum und das Flackern von einer für mich unsichtbaren Quelle konnte ich mir zunächst nicht erklären. Noch während ich mein Haupt wieder in seine vorherige Lage zurückzwang, spürte ich mehrere Berührungen auf meiner Haut. Dass diese gleichzeitig an mehreren Stellen meines Leibes geschahen, wurde mir nur sehr langsam klar. Gerade, als ich diese zuzuordnen versuchte, sprach eine zweite männliche Stimme.


„Er hat Brüste und auch eine Ritze wie eine Jungfer, zeitgleich aber auch das Gemächt eines Mannes. Du hast dich keinesfalls geirrt, wie ich zunächst angenommen habe, Prior. Aber da mir ein solches Wesen noch nicht untergekommen ist, musst du meine Zweifel verstehen.“


Da ich mich keineswegs imstande fühlte, gleichzeitig die Worte zu begreifen und die Bereiche, an denen ich berührt wurde, auszumachen, versuchte ich mich aufzusetzen. Doch allein das Anheben meines Kopfes fiel mir bereits dermaßen schwer, dass ich es mit dem Rest meines Leibes erst gar nicht probierte.


„Gib dir keine Mühe, Knappe!“, hörte ich erneut die erste Stimme sagen. „Das Mittel, welches der Abt dir in den Wein getan hat, hemmt den Verstand und lähmt den Leib für mehrere Stunden.“


Kurz hatte ich einen Blick sowohl auf die beiden Männer als auch auf meine Lage werfen können, ehe mein Haupt zurückfiel. Es hatte mich sehr viel Willenskraft gekostet, diese kleine Bewegung auszuführen, daher fühlte ich mich entsprechend erschöpft. Dennoch versuchte ich, die Worte und das Gesehene zuzuordnen, um mir ein Gesamtbild zu machen.


Es dauerte für mich eine Ewigkeit, wobei es sich gleichzeitig sehr zäh anfühlte, bis ich beides zusammenbringen konnte. Dann ergab sich für mich folgendes Bild: Ich lag vollständig entblößt rücklings auf dem Bett des Abtes, in dessen Kloster wir, mein verletzter Ritter und ich, am frühen Abend Aufnahme gefunden hatten. Die Hände sowohl des Klostervorstehers als auch seines Stellvertreters begrapschten meinen ungewöhnlich gestalteten Leib. Soeben waren die Hände des Priors von meinen für einen Mann außergewöhnlich geformten Brüsten über meinen Leib hinuntergewandert. Seine lustvoll verzogene Fratze ließ mich erahnen, was er mit mir zu tun gedachte.


Der Abt stand am Fußende meines Lagers zwischen meinen weit gespreizten Beinen. Seine Pranken befingerten den Teil meines Unterleibes, der für einen Mann alles andere als normal war. Dabei leckte er sich genussvoll über die Lippen, begleitet von einem grunzenden Geräusch.


Gerade hatte ich dies alles in Zusammenhang gebracht, da schlug der dicke Abt seinem Stellvertreter auch schon vor, was er mit mir zu tun gedachte. „Gib mir den Schmalztopf! Es wird mir ein Vergnügen sein, beide Öffnungen mit jeweils einer Handvoll zu füllen. Schließlich ist die Nacht lang und auch du sollst zu deinem Recht kommen.“


Irgendwo tief in mir drinnen loderte ein Feuer auf. Es schaffte es aber nicht, gegen die Wirkung des Trankes anzukommen, den sie mir in den Wein gemischt hatten.


Eine Ewigkeit später riefen die Glocken zum nächtlichen Gebet. Meine Hoffnung, dass sie dieser Aufforderung folgten und somit von mir abließen, erfüllte sich nur zur Hälfte.


„Als mein Stellvertreter kannst du die Gebetszeit allein leiten, während ich mich noch etwas mit diesem äußerst seltenen Wesen vergnüge“, meinte der Abt und fiel erneut über mich her.


Mit einem Fluch verließ der Prior den Raum.


Langsam ebbte zwar der Einfluss des Mittels ab, das mich meinen Peinigern hilflos ausgeliefert hatte. Dennoch fühlte ich mich außerstande, mich gegen den Fettwanst zu behaupten. Mein Geist war in eine Erstarrung gefallen. Es fühlte sich an, als hätte er sich von meinem Leib abgetrennt. Anderenfalls hätte ich die Notzucht nicht ertragen können.


Irgendwann kam der Prior zurück und wechselte sich mit seinem Vorgesetzten ab. Doch das alles schien mich nicht mehr zu berühren. Als würde der gepeinigte Körper jemand anderem gehören, beobachtete mein Geist aus sicherer Entfernung, was geschah.


Das erste Tageslicht fiel durchs Fenster, als sie von mir abließen. Fest in eine Decke gewickelt trug der Prior meinen Leib zu dem Heiler des Klosters.


Der junge Mönch kümmerte sich aufopfernd um mich. Er versorgte meine Verletzungen und gab mir einen starken Trank gegen meine Schmerzen.


Ich wechselte immer wieder von halbwach in tiefen traumlosen Schlaf. Stets saß der Heiler meinem Lager und fütterte mich oder gab mir etwas zu trinken. Blieb ich länger wach, redete er beruhigend auf mich ein.


*


Nachdem meine körperlichen Wunden verheilt waren, holte mich der Prior ab und verging sich erneut zusammen mit dem Abt an mir. Beide drohten mir, sollte ich mich nicht gefügig zeigen, würden sie dafür sorgen, dass mein Herr das Tageslicht nie mehr zu sehen bekäme. Ihn hatten sie, als seine Blessuren zu heilen begannen, in einem verlassenen Gebäude auf dem Klostergelände eingesperrt. Von meinem Verhalten den Klosteroberen gegenüber hing es ab, wie er behandelt, ob und wie viel Zehrung2 er erhielt und wie gut seine Wunden versorgt wurden. Damit ich mich selbst vom Zustand meines Dienstherren überzeugen konnte, brachten der Abt und der Prior mich mehrfach persönlich zu ihm. Sprechen durfte ich allerdings nicht mit Sir Thurid, denn sie befürchteten wohl, dass er mir zu fliehen empfehlen würde.


Nachdem ich einige Male feststellen musste, dass mein Ritter es zu spüren bekam, als ich mich gegen die Ordensoberen zur Wehr gesetzt hatte, ließ ich davon ab. Ich wollte weder, dass mein Dienstherr Hunger und Durst litt, noch, dass seine Wunden zu schwären begannen. Was blieb mir anderes übrig, als mich fürderhin zu fügen?


*


„Ich weiß, dass du noch der Ruhe bedarfst und deine Verletzungen keinesfalls vollständig ausgeheilt sind, mein Junge“, sagte eines Tages der Heiler zu mir. Der junge Mönch sah sich wiederholt verstohlen um, obwohl sich zu dieser Zeit niemand außer ihm und mir in diesem abgelegenen Teil des Klosters aufhielt. Zuvor hatte er sich überzeugt, dass der Flur vor den ihm als Krankenquartier und Kräuterlager zur Verfügung stehenden Räumen leer war.


Aufgrund seiner Worte rechnete ich damit, dass meine Peiniger Verlangen nach mir angemeldet hätten. Daher seufzte ich leise.


„Nein, Calan3, weder der Prior, Bruder Zeno, noch der Abt, Vater Sebald – die Götter mögen die Drecksäcke entmannen – hat nach dir gefragt“, versuchte er meine Bedenken zu zerstreuen. Mir war des Öfteren aufgefallen, dass dieser ansonsten so besonnene Mann seine Oberen verabscheute. „Es gibt an diesem Ort außer mir genügend Brüder, die dem Treiben der beiden ein Ende setzen wollen. Leider wussten wir bisher nicht, wie. Die Anwesenheit zweier Angehöriger vom Orden der Ritter der Elemente hat uns hoffen lassen, dass ihr die Lösung sein könntet. Wir gingen bisher davon aus, dass man euch vermisst und nach euch sucht. Hätte sich jemand nach euch erkundigt, wären wir über ihn mit der Bitte um Schutz an den Kommandanten der nächsten Niederlassung herangetreten. Leider war das bisher nicht der Fall.“


Bruder Side4 lauschte kurz in die Nacht hinein, ehe er fortfuhr: „Jetzt hat sich ein Umstand ergeben, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat. Gestern brachte Bruder Zeno zwei Kinder, einen Knaben von elf Sommern und eine Maid von deren zehn von einem Besuch im Waisenhaus mit. Mir ist zu Ohren gekommen, dass er und Vater Sebald die Geschwister morgen Abend gemeinsam auf das Lager des Abts zwingen wollen. Dies muss unbedingt verhindert werden. Daher habe mich durchgerungen, etwas zu unternehmen. Sir Thurid ist so weit genesen, dass er die Wegstrecke bis zur nächsten Ordensniederlassung wird reiten können. Zusammen mit vertrauenswürdigen Brüdern habe ich eure Pferde reisefertig gemacht. Während dieses Kerzenstriches5 werden sie durch die kleine Pforte im Kräutergarten aus den Mauern des Klosters geführt. Dort warten zwei der Brüder mit Sir Thurid und den Kindern darauf, dass ich dich zu ihnen bringe. Glaubst du, dass du die Strecke gemeinsam mit einem der Geschwister zu reiten imstande bist?“


In mir glomm ein Funken Hoffnung auf. „Du willst mir helfen zu entkommen?“ Ich konnte es noch gar nicht begreifen, dass meine Rettung so nahe war.


„Ich habe lange nach einem Weg gesucht und die heimlichen Vorbereitungen für eure Flucht dauern auch schon geraume Zeit an. Du kannst mitnichten nachvollziehen, wie schwierig sich dies alles gestaltete, damit weder die beiden Oberen noch ihnen wohlgesinnte Brüder davon etwas mitbekamen. Es schmerzt mich, dass du inzwischen solchen Martern ausgesetzt warst.“ Seine betretene Miene unterstrich seine Worte deutlich.


„Lass uns keine Zeit mit langen Reden und Entschuldigungen verschwenden, sondern so schnell wie möglich aufbrechen!“, winkte ich ab und setzte mich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf. Obwohl Bruder Side meine Verletzungen gut versorgt hatte, waren die Wunden noch nicht ganz verheilt.


„Ich werde dir beim Ankleiden behilflich sein, Calan“, schlug der hagere junge Mann vor. „Je weniger du dich bewegst, desto mehr Kraft sparst du dir für den Ritt auf. Daher schlage ich vor, dass du mir erlaubst, dich bis vor die Klostermauern zu tragen. – Nein, winke nicht ab, gewähre mir die Möglichkeit wenigstens einen winzigen Teil meiner Schuld abzugelten.“


Da mir die wenigen Bewegungen bereits einen Vorgeschmack auf weitere Mühen und zu erwartende Pein gaben, nickte ich ihm ergeben zu.


Während er mich mit seinen geschickten Heilerhänden gewandete, meinte er: „Es ist schon jetzt abzusehen, dass du dich, sobald du in der Ordensniederlassung angekommen bist, sofort in die Hände eures Heilers begeben musst. Der Ritt wird die gerade verheilenden Verletzungen wieder aufreißen lassen. Dennoch sehe ich keinen anderen Weg, damit Sir Thurid, die Kinder und du keinen weiteren Schindereien ausgesetzt werden. Um dir die Fahrt6 so angenehm wie möglich zu machen, habe ich dir ein weiches Kissen auf den Sattel schnallen lassen. Es wird die schlimmsten Schläge abfedern.“


Obgleich er mir einen leicht betäubenden Trank reichte und sehr vorsichtig beim Ankleiden vorging, konnte er mir nicht alle Schmerzen ersparen. Dennoch ertrug ich sie, in Vorfreude auf meine Befreiung und das Ende meiner Qualen gerne, wenn auch mit zusammengebissenen Zähnen.


Wie er mir versprochen hatte, trug er mich auf seinen Armen bis zu den reisefertigen Pferden. Dort half er mir gemeinsam mit einem seiner Brüder in den ausgepolsterten Sattel. Dann setzte er die zierliche, ganz unter einem Umhang verborgene Maid auf ein Reitkissen hinter mich. Zwar musste sie sich an mir festhalten, um nicht vom Pferd zu stürzen, würde sich aber, sollte ich das Bewusstsein verlieren, eigenständig oben halten können. Ich hoffte mit meinen vierzehn Sommern genug Reiterfahrung zu haben, um im Sattel bleiben zu können.


Sir Thurid schwang sich nun auch auf seinen Braunen. Dann halfen die Klosterbrüder dem ebenfalls in einen Überwurf gehüllten Knaben hinauf.


Im Licht des abnehmenden Mondes ritten wir mit einem stummen Gruß an die beiden Mönche los. Schon jetzt wurde mir klar, dass dieser Ritt alles von mir verlangen würde. Trotz des Schmerzmittels und des weichen Sitzkissens musste ich die Zähne fest zusammenbeißen, um nicht laut aufzuschreien, als mein Pferd die ersten Schritte tat.


Ich fragte mich, wie ich die Reise durchstehen sollte, als sich eine Wesenheit um meinen Leib wie ein weiches Gewand legte. Sogleich verschwanden die Schmerzen vollständig.


Wer du auch immer sein mögest: Ich danke dir für deine Hilfe!, dachte ich erleichtert.


Sogleich vernahm ich eine fremde Stimme in meinem Kopf, die weder weiblich noch männlich klang. „Du hast meine Gefangenschaft beendet, indem du Schmerz und Schande ertragen hast, Calan. Dafür bewahre ich deinen Leib bis zur Ankunft in deiner Heimatniederlassung vor aller Pein. Dennoch solltest du dich beeilen, denn meine Kräfte sind begrenzt. Daher gilt mein Angebot nur, solange du meine Anwesenheit in dieser Weise spüren kannst. Und nun teile Sir Thurid mit, dass du dich bereit für eine schnellere Gangart fühlst! Ein flotter Tölt sollte ausreichen, um die Zeit eurer Fahrt so weit zu beschleunigen, dass du durch das Tor der Niederlassung reitest, ehe meine Kräfte erlahmen. – Und noch etwas: Unsere gedankliche Verbindung hältst du besser geheim. Außerdem muss ich sie jetzt abbrechen, denn auch dies ist in meinem derzeitigen Zustand sehr anstrengend. Erträume mir einen Leib, Calan!


Die letzten Worte verhallten, bevor ich mich äußern konnte. Gerne hätte ich mehr über meinen Helfer gewusst. Zunächst aber war ich froh um seine Hilfe. Daher gab ich Sir Thurid kund, dass ich momentan keine Schmerzen verspürte, ich allerdings keinesfalls abschätzen könnte, wie lange dieser Zustand anhalten würde. Mir wäre es deshalb sehr recht, die Geschwindigkeit unserer Reittiere zu erhöhen.


Im fahlen Mondlicht musterte der dunkelhäutige Ritter mich erstaunt, zeigte sich aber einverstanden. Sogleich ließ er seinen Braunen antraben. Ich folgte seinem Beispiel, nachdem ich die Jungfer, welche sich an mich klammerte, darüber in Kenntnis gesetzt hatte, dass der Ritt für sie unangenehmer werden würde.


Am frühen Vormittag erreichten wir die Niederlassung und ritten durch das Haupttor hinein. Wie mein unsichtbarer Helfer es mir versprochen hatte, schütze er mich genau bis zu diesem Augenblick vor der Rückkehr der Schmerzen. Als sie unvermittelt die Gewalt über meinen Leib zurück erlangten, wurde mir schwarz vor Augen. Ich sollte erst gegen Abend das Bewusstsein wiedererlangen.


*


Bruder Side atmete erleichtert auf, als er den Ritter und seinen Knappen mit den Geschwistern davonreiten sah. Rasch kehrte er in seine Räume zurück.


Die Ordensbrüder, welche zusammen mit ihm den vier Menschen zur Flucht verholfen hatte, waren bereits im Innern des Klosters verschwunden. Nachdem sie alle Gäste sicher auf den Pferden wussten, hatten sie sich sofort auf den Weg zu ihren Zellen gemacht und sich hingelegt.


Der Heiler hingegen beschäftigte seine Hände noch eine Weile mit dem Zerkleinern von Kräutern. Seine Gedanken galten einer Begebenheit, die sich am späten Vormittag zugetragen hatte.


Bruder Side kam gerade aus dem Nebenraum in das kleine Gelass, in dem er den rothaarigen Knappen untergebracht hatte. Der Klosterbruder trat mit einer Schüssel aufgewärmter Suppe ein, als er einen Fremden am Bett Calans stehen sah. Die nebulöse Gestalt beugte sich über den schlafenden Knaben und strich ihm mit einer durchscheinenden Hand über die Stirn. Dann löste sie sich vor seinen Augen auf.


Zunächst hatte er dieses Erlebnis für eine Einbildung gehalten. Sicherlich habe ich mich einmal wieder zu viel mit meinen berauschenden Pflanzen beschäftigt, dachte er. Kopfschüttelnd schloss er die Tür hinter sich und trat auf das Lager des Knaben zu. Nichts deutete auf einen Besuch des rätselhaften Wesens hin. Es gab weder Spuren auf dem Steinboden noch einen fremden im Raum hängenden Geruch. Daher tat der Mönch die Erscheinung als Spinnerei ab und kümmerte sich um den Knappen.


Fast hatte er die Begebenheit wieder vergessen, da erlebte er beinahe die gleiche Szene noch einmal. Am frühen Abend betrat er erneut das Zimmer mit einer Schale, welche das Nachtmahl für den schlafenden Calan enthielt. Auch diesmal nahm er die Gestalt wahr, die sich zuvor über den Knaben gebeugt hatte und nun gerade aufrichtete.


Anders als bei der ersten Begegnung wandte die Wesenheit sich zu dem Heiler um. Sie blickte ihn kurz an und legte einen Finger an die durchscheinenden Lippen. Dann verschwand sie von einem Moment zum anderen.


Bei dieser Gelegenheit war Bruder Side sich seiner Augen sicher gewesen. Wäre er das nicht, hätte er spätestens bei der dritten Sichtung nicht mehr an eine Einbildung seines Geistes geglaubt. Er hatte die geheimnisvolle Gestalt, welche sich um den schlafenden Knappen gelegt hatte, mit eigenen Augen gesehen.


Danach hatte er zu seiner und der Sicherheit seiner Klosterbrüder alles getan, was in seiner Macht stand. Obgleich seine Oberen die von ihm angewandten Schutzzauber nicht gutheißen würden, atmete er erleichtert auf, dass sein Plan, dieses Wesen loszuwerden, erstaunlich gut gelungen war. Jedenfalls hatte er es hernach nicht mehr wahrgenommen.


Nun aber musste er sich die einzelnen Ereignisse noch einmal ganz genau ins Gedächtnis rufen. Langsam ging er jede Szene mehrfach durch. Am Ende war er sich sicher, dass er keineswegs unter Einbildungen litt. Er hatte diese Erscheinungsform wirklich gesehen und ihre Anwesenheit gespürt. Außerdem war fast davon überzeugt, dass er eine Warnung erhalten hatte.


Sicherheitshalber war er nach der zweiten Sichtung in die Klosterbibliothek gegangen und hatte sich dort ein sehr altes Buch ausgeliehen. Leider kam er erst jetzt dazu, unter dem Begriff nachzuschlagen, der ihm als erstes in den Sinn gekommen war.


Ansass oder ursass stand auf der Seite ganz oben. Darunter befand sich ein handschriftlicher Vermerk. »Es gibt zwei Arten von Wesenheiten, welche sich körperlos, aber dennoch als neblige Gestalt zeigen können. Die niedere Form wird als ansass, die höhere als ursass bezeichnet.


Gemeinsam ist beiden Erscheinungsformen, dass sie über magische Kräfte verfügen. Während der ursass jedwede Gestalt annehmen oder nachbilden kann, beschränkt sich die des ansass` auf Tiere oder die Lebensformen, welche er als letzte innehatte. Der ursass kann selbstständig in einen willkürlich ausgewählten, sterbenden Leib eindringen und ihn so mit seinem Geist wiederbeleben. Für ihn ist es auch möglich, die äußere Erscheinung nach Belieben zu verändern.


Ersteres bleibt dem ansass verwehrt. Er muss sich mit demjenigen Lebewesen begnügen, welches ihm zuerst begegnet. Zu letzterem ist er nicht allein fähig. Für die Veränderung des übernommenen Leibes benötigt er Hilfe. Nur ein Mensch kann ihm sein Aussehen erträumen. Gleichzeitig legt der Träumer damit fest, ob der ansass eine Maid oder ein Knabe, ein Weib oder ein Mann wird. Beide Wesen gehen dadurch ein Band ein, welches ein Menschenleben lang anhält.


Die letzten bekannten ansassi waren die Sieben Mönche (siehe auch dort). Von ihnen wird berichtet, dass sie kein unedles Metall anzufassen imstande waren. Daher stellten sie stets einen menschlichen Kämpen in ihre Dienste.«


Bruder Side nickte gedankenverloren vor sich hin, ehe er suchend in dem Buch herumblätterte. Fast am Ende des dicken Wälzers gab es einen Eintrag, der mit »Die sieben Mönche« überschrieben war. Dort las er weiter.


»Bei den Sieben Mönchen soll es sich um ansassi gehandelt haben. Viel ist über diese Wesenheiten nicht bekannt. Das Wenige entstammt Erzählungen längst verstorbener Menschen, die ihnen begegnet sein wollen, weshalb die Kunde über die Sieben Mönche recht dürftig ist. Dass sie magische Geistwesen sind, wird stets betont. Wann und warum sie plötzlich erscheinen, konnte bisher von niemandem beantwortet werden. Fest steht, dass sie nur von sehr außergewöhnlichen Menschen erweckt werden können. Welche Fähigkeiten diese mitbringen müssen, ist bislang ebenfalls unbekannt. Es wird gemunkelt, dass für jede Erweckung eine Aufgabe gelöst werden muss. Stattdessen könnte auch ein großes Opfer dazu führen. Um menschliche Gestalt annehmen zu können, muss der ansass in einen sterbenden Leib eindringen. Mit Vorliebe benutzt er dafür denjenigen, der seinem Erwecker zuvor Übel angetan hat. Damit der Mönch seine endgültige Gestalt erhält, muss der auserwählte Mensch sie in diesen hineinträumen. Über welche magischen Fähigkeiten die Sieben Mönche verfügen und ob sie diese bündeln können, ist nicht bekannt. Unbewiesen ist auch, wo die Orte liegen, an denen diese Geistwesen ohne einen Leib verharren.«


Bruder Side klappte das Buch zu. War das alles, was er über die geheimnisvollen Mönche erfahren konnte? Allzu viele Fragen, über die er sich ein Antworten in dem wohl ältesten Schriftstück des Klosters erhofft hatte, blieben offen. So auch diejenige, ob diese neblige Gestalt, welche er gleich dreimal gesehen hatte, eigenständig in die Abtei zurückkehren könnte. Inständig hoffte er, dass sie stets in der Nähe von Calan verweilte. Vielleicht genügte seine Vorsichtsmaßnahme, den Knappen von diesem Ort fortzuschicken. Da der Knabe seine Verletzungen noch eine Weile auskurieren musste, sollte der ansass so schnell nicht zurückkommen.


Der junge Mönch beschloss, weitere Grübeleien auf den kommenden Tag zu verschieben und sich zunächst einige Stunden Schlaf zu gönnen. Viel war von der Nacht ohnehin nicht mehr übrig geblieben.


*


Kurz nach der Ankunft Sir Thurids, seines Knappens Calan und den beiden Kindern in der Niederlassung Enrik, brachen Ritter vom Orden der Elemente in Richtung des »gastfreundlichen« Klosters auf. Ihr Anführer war kein Geringerer als der dunkelhäutige Sohn des Großmeisters. Er weilte im Auftrag seines Vaters in der Niederlassung. Eigentlich hatte er vorgehabt am nächsten Morgen weiterzureiten, dies aber aufgrund der schrecklichen Ereignisse verschoben.


Sein Angebot, »den Stall auszumisten«, wie er sich ausdrückte, nahm der Niederlassungskommandant zu gerne an. Für die Ritter, welche ihn begleiteten, stellte es eine Ehre dar, unter seinem Befehl zu reiten. Dass eine für sie unsichtbare Wesenheit ihnen folgte, konnten sie keinesfalls wissen.


Einzig Master Luciano Da’Simh, der als Magiersohn selbst über gewisse Fähigkeiten verfügte, gewahrte den ansass. Für ihn genügte die Anwesenheit des Lebewesens, um eine Ahnung in eine Tatsache zu verwandeln: Zumindest einer der Peiniger des Knappen würde sterben und dem Geist seinen Leib überlassen. Luciano hatte keineswegs vor, einzugreifen und dessen Schicksal abzuwenden. Dies teilte er dem ansass, der sich sehr erfreut über die Entscheidung zeigt, auf gedanklichem Wege mit. Seinem Vater Rell-Peras, dem Großkönig Jolar tu-Jas-Joklas und seinem Bruder Cameron schickte er die Kunde, dass der erste der Sieben Mönche von dem Knappen Calan erweckt worden war. Die Bedeutung dieser Nachricht kannte Luciano zwar noch nicht, dennoch war er sich sicher, dass diese früher oder später ans Licht kommen würde. Sollten sich doch die drei Magier darüber ihre Häupter zerbrechen! Er wollte sich derweil um die vor ihm liegende Aufgabe kümmern.





1 sekel(s) = Jahr(e)


2 Zehrung = Essen, Nahrung


3 Calan (gesprochen: Tschalan) = Beginn


4 Side = Frieden


5 Kerzenstrich = Stunde


6 Fahrt = veraltet für Reise









2. Kapitel: Die Auferstehung des ersten »Mönchs«


Master Luciano Da’Simh wusste den Knappen Calan bei dem seancha der Niederlassung Enrik in guten Händen. Er würde sich hervorragend um den Leib des Knaben kümmern. Der seancha Method würde das Geheimnis Calans wahren. Dafür würde Sir Thurid ohnedem sorgen.


Obwohl ein Heiler sich normalerweise auch um das geistige Wohl eines Kranken oder Verletzten kümmerte, müsste Calans Dienstherr Sir Thurid dies in seinem Fall übernehmen. Aber auch in dieser Hinsicht konnte Master Da’Simh beruhigt sein. Als Vater des besonderen Knaben wusste er sicherlich, was er für ihn tun konnte.


Die wesentlich bessere Wahl für dieses eigentümliche, tangalanische Geschöpf wäre Lucianos Schwester Shira Leora gewesen. Leider weilte sie momentan am anderen Ende von Tangalan und würde so rasch nicht von ihren dortigen Aufgaben entbunden werden können. Und auch der oberste magische Heiler – Jolar tu-Jas-Joklas – war derzeit durch seine Regierungsgeschäfte unabkömmlich.


Ehe der Magiersohn mit seiner Begleitung im Kloster Einlass begehrte, hatte er längst mit diesen Gedanken abgeschlossen. Somit konnte er sich voll und ganz seiner eigentlichen Aufgabe widmen.


Anders als sein Bruder Cameron, der meist die üblichen Gewänder der Elementeritter trug, schätzte Luciano es, dass man ihn bereits von Weitem erkannte. Allein seine schwarze Kleidung löste bei vielen Übeltätern Furcht aus. Die meisten suchten ihr Heil in der Flucht, wohl wissend, dass sie diesem magisch begabten Ordensmitglied nicht entkommen konnten. Und genau so verhielt es sich auch diesmal.


Als Master Da’Simh die Glocke an der Klosterpforte Sturm läuten ließ, rafften der Abt und der Prior schnell noch ihre letzten Habseligkeiten zusammen. Dann rannten sie auch schon in die dem Haupttor entgegengesetzte Richtung davon. Zwei Pferde standen gesattelt und gezäumt für die Flucht der Ordensoberen an der kleinen Pforte, durch die in der Nacht zuvor die unfreiwilligen Gäste des Klosters geflohen waren.


Anstelle des Pförtners öffnete Bruder Side einen der Torflügel. Er hielt sich nicht lange mit einer Begrüßung auf, sondern zeigte hinter sich und rief den Rittern vom Orden der Elemente zu: „Die Bastarde versuchen, durch die kleine Pforte zu entkommen. Ihr findet sie auf der Rückseite der Mauer.“


„Wir danken dir, Bruder, für deine Hilfsbereitschaft.“ Der dunkelhäutige Magiersohn lächelte und neigte sein Haupt anerkennend. „Sie werden nicht weit kommen. Während Wir Uns um sie kümmern, kannst du Unseren Männern diejenigen deiner Brüder vorstellen, die Kumpanei mit den Lumpen getrieben haben.“ Damit wandte er sein Ross und galoppierte auf diesem dicht an der Klostermauer entlang. Zwar würde er die Ordensoberen dieser Niederlassung nicht mehr am Davonreiten hindern können, an einer erfolgreichen Flucht aber allemal.


Während Master Da’Simh die Verfolgung mit sichtlicher Freude aufnahm, lenkten die übrigen Ritter ihre Pferde durchs mittlerweile vollständig offenstehende Tor in den Innenhof des Klosters. Sie würden sich, gemäß der Weisung ihres Vorgesetzten, der Mönche annehmen, welche Bruder Side ihnen sogleich zuführte. Master Da’Simh hatte die Ritter angewiesen, mit diesen Klosterbrüdern zur Heimatniederlassung des Elementeordens zurückzukehren. Dort sollten Letztere vor Gericht gestellt werden. Als ihre Richter würden der uratu7 und der taswert8 das Gesetz Glendalachs vertreten. Der Magiersohn hatte sich lediglich ausbedungen, über den Prior und den Abt selbst zu richten.


Obgleich Luciano diese beiden Ordensoberen nicht mehr an der kleinen Pforte antraf, fiel es ihm keinesfalls schwer, ihnen zu folgen. Da sie keine guten Reiter waren, hatten sie sich noch nicht weit vom Kloster entfernt. Ständig kämpften sie mit den Pferden, die sich gegen die Zügel wehrten. Das führte dazu, dass sie mehr im Kreis geritten, als vorwärtsgekommen waren.


So holte Master Da’Simh sie bereits nach kurzer Zeit ein. Mit ein wenig Magie beruhigte er die Rösser, während er den Reitern seine Hilfe anbot. „Vater Abt, Bruder Prior, Uns scheint, dass ihr euch sehr rassige Reittiere ausgesucht habt. Da eure Fahrt9 jedoch nicht allzu lange dauern wird, mag dies noch vertretbar sein. Damit ihr keinesfalls erneut in Gefahr geratet, aus dem Sattel zu stürzen, bieten Wir euch Unsere Hilfe an. Wir sind Uns sicher, dass ihr hoch erfreut seid, wenn Wir euch Unser Geleit antragen. Wie Wir feststellen mussten, haben euch die Schwierigkeiten mit euren Rössern in eine völlig falsche Richtung geführt. Die Niederlassung Enrik liegt genau entgegengesetzt.“ Sein hinterhältiges Lächeln ließ erkennen, wie seine Worte wirklich gemeint waren.


Abt Sebalds und Prior Zenos soeben noch vor Anstrengung gerötete Gesichter wurden bleich. Zu einer Erwiderung fühlten sie sich nicht im Mindesten im Stande. Starre befiel ihre Glieder. Sie hatten den gefürchteten Magiersohn allein an seiner Gewandung erkannt. Seine Worte hingegen sagten ihnen, dass ihr Schicksal besiegelt war. Dennoch bemerkte Luciano, dass sich wenige Augenblicke später die Haltung des Priors veränderte.


Überlass ihn mir! Dies ist der Leib, der mir bestimmt ist, hielt der ansass den Magiersohn davon zurück, sogleich zu handeln.


Nimm ihn dir! Ein Lump weniger, mit dem ich meine Zeit vergeuden muss, entgegnete Master Da’Simh dem Geistwesen gedanklich. Wenn er auch nicht so belesen wie sein Bruder Cameron war, so wusste er doch, wie ein ansass zu seinem Leib kam.


Kaum hatten die beiden magisch veranlagten Wesen ihre geistige Zwiesprache beendet, handelte der Prior bereits. Er wendete sein Pferd, schlug ihm die Hacken in die Seiten und preschte im nächsten Moment auf den nahegelegenen Wald zu.


Abt Sebald sah ihm erstaunt hinterher, während der Magiersohn zu dem Ordensoberen ritt. Mit einem schnellen Griff nach dem Zügel versicherte er sich dessen Reittiers. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf zweierlei. Aus dem Augenwinkel behielt er den Abt im Blick. Gleichzeitig verfolgte er die Flucht des Priors und den ansass, der diesem dicht auf den Fersen war.


Prior Zeno hatte den Waldrand kaum erreicht, als er einen Fehler beging, der ihn das Leben kosten sollte. Mit erstaunter Miene wandte er sich im Sattel um. Wahrscheinlich konnte er nicht begreifen, warum der Magiersohn ihn entkommen ließ. Da er den ansass weder sehen noch spüren konnte, wähnte er sich bereits in Sicherheit.


Im nächsten Moment allerdings ereilte ihn sein Schicksal. Mit voller Wucht stieß er mit dem Kopf gegen einen armdicken, waagerechten Eichenast, der sich in seiner Fluchtrichtung befand.


Während sein Reittier im Unterholz des Waldes verschwand, fegte der Aufprall ihn aus dem Sattel. Sein Leib stürzte entseelt in das Randgebüsch. Mit verrenkten Gliedern blieb Prior Zeno dort liegen. Nur der Magiersohn sah, wie Zenos Seele dessen Körper verließ. Im gleichen Augenblick übernahm der ansass den Leib.


„Komm, Abt Sebald!“, forderte Master Da`Simh seinen Gefangenen auf und wendete die Pferde. „Lass uns zur Hauptpforte reiten. Vielleicht treffen wir dort noch auf deine Kumpane, denen der Prozess für ihre Untaten in der Niederlassung Enrik gewiss ist.“


Kaum waren die beiden Reiter ein kurzes Stück an der Klostermauer entlang geritten, erhob sich der Körper des Priors. Allerdings hatte sich sein Aussehen gewandelt. Aus dem Klosterbruder, der bereits mehr als dreißig Sommer gesehen hatte, war ein junger Recke von knapp zwanzig sekels10 geworden. Er nannte sich Nissi, was in der Allgemeinsprache »Schutz« bedeutete. Er war der erste der »Sieben Mönche«, welcher nach langer Gefangenschaft wieder in einem eigenen Leib in Glendalach wandeln durfte.


„Ich danke dir, Calan, dass du mir eine solch ansehnliche Gestalt erträumt hast«, sagte der weizenblonde Mann mit den hellblauen Augen. Er war auch nicht mehr in das einfache, ungefärbte Mönchsgewand gehüllt. Sein muskulöser Körper steckte in einer lila Kutte, welche mit goldfarbenen tangalanischen Zeichen bestickt war. Um die Leibmitte trug er einen Waffengurt, an dem ein Dolch und ein Schwert hingen. Seine bestrumpften Füße wurden durch mittelbraune Lederstiefel geschützt.


Leb wohl, Luciano, wir werden uns gewiss wiedersehen, sandte Nissi dem Magiersohn eine gedankliche Kunde hinterher.


Daraufhin wandte Master Da’Simh sich kurz im Sattel um. Er nickte ihm bestätigend zu und antwortete auf die gleiche Weise: Ich freue mich bereits darauf. Dann wandte er sich wieder um und ritt um die Wegbiegung, wodurch er mitsamt seinem Gefangenen aus dem Blickfeld des ansass verschwand.


Nissi zog sich die Kapuze so weit über den Kopf, dass sie auch das Gesicht verdeckte. Frohgemut folgte er dem Pferd in den Wald.





7 uratu = Kommandant einer Ordensniederlassung der Elementeritter


8 taswert = stellvertretender Kommandant einer Ordensniederlassung der Elementeritter


9 Fahrt = hier Reise


10 sekel(s) = Jahr(e)









3. Kapitel: Das Wesen Calan


Am Tage meiner Geburt wurde ich, nur in ein Tuch gewickelt, vor der Haustür von Darja und deren Mann, Sir Thurid, abgelegt. Da das Ehepaar keine eigenen Kinder bekommen konnte, nahmen sie sich bereits seit vielen Sommern männlicher Waisen an. Diese Tatsache war weit und breit bekannt. Daher vermuteten sie, dass meine Mutter oder eine ihr nahestehende Person mich auf das kleine Gestüt gebracht hatte.


Normalerweise suchte der jeweilige Heiler der naheliegenden Niederlassung jeden Sommer11 mehrfach das vom Orden der Ritter von den Elementen aufgebaute Waisenhaus auf. Dort prüfte er mit der ihm verliehenen Gabe, welches Kind für eine Laufbahn im Orden vorgesehen war. Ganz einerlei, wie alt die von ihm ausgesuchten Kinder waren, nahm er sie mit sich.


Handelte es sich um Waisen, die weniger als sieben Sommer zählten, brachte er sie bei Familien unter, die von ihm handverlesen waren. Meist handelte es sich dabei um solche, denen keine eigenen Nachkommen geschenkt worden waren oder diese bereits recht früh verloren hatten. Dort wurden sie liebevoll aufgezogen, bis sie im Alter von sieben Sommern ihren Dienst als Pagen in der nahen Niederlassung antraten. Sie wohnten weiterhin bei ihren Zieheltern, bis sie mit vierzehn Sommern als Knappe von einem Ritter angenommen wurden. Von da an zogen sie in die Besitzung des Ordens. Da sie nun einem Dienstherrn verpflichtet waren, schliefen sie im gleichen Raum wie dieser. Solange der Ritter sich in der Heimatniederlassung aufhielt, stand es den Knappen frei, ihre Zieheltern, so ihr Dienst es zuließ, zu besuchen.


Waisen, die älter als sieben Sommer waren, zogen in ein sogenanntes Pagen- und Knappenhaus, welches innerhalb der Mauern der jeweiligen Niederlassung stand. Dort gab es den Pagenund den Knappenmeister. Diese Männer kümmerten sich um die Belange ihrer Anvertrauten. Meist verhielt es sich so, dass der Knappenmeister wenig zu tun hatte, da Knaben ab vierzehn Sommern recht schnell von Rittern in Dienst gestellt wurden. Daher half der Knappenmeister meist dem Pagenmeister, seine Aufgaben zu erfüllen. Bei mir verhielt es sich etwas anders.


*


In jener Nacht, als das Kind vor der Tür von Darjas und Sir Thurids Wohnhaus ausgesetzt worden war, träumte Darja, dass ihr ein besonderes Kind in die Arme gelegt wurde. Diesmal stand nicht der Heiler Aileam12 der nahegelegenen Niederlassung Jotam im Landesteil Urtiklet vor ihr, sondern ein in eine lilafarbene Kutte gekleideter Mönch. Ein Stück hinter diesem hielten sich weitere sechs ebenso gewandete Klosterbrüder auf.


„Ziehe dieses Kind als Knaben auf, Darja!“, befahl ihr eine weiblich klingende Stimme aus den Tiefen der Kapuze. „Du wirst feststellen, dass wir dir ein außergewöhnliches Wesen übergeben haben. Sein Name sei Calan, was in der Alten Sprache »Beginn« bedeutet. Calan soll dir und deinem Gemahl wie ein eigener Sohn sein! Lehre ihn mit seinen körperlichen und geistigen Besonderheiten umzugehen. Bereite ihn auf das Leben im Orden der Ritter von den Elementen vor. Er wird kein einfaches Leben haben, denn schon als Knappe wird er viel für die Zukunft Glendalachs bewirken.“


Obgleich Darja das Antlitz des Wesens vor sich nicht erkennen konnte, war sie der festen Überzeugung, ein Weib vor sich zu haben. Bestätigung fand sie, als sie die Hände, welche ihr den Knaben reichten, erblickte. Sie waren zartgliedrig und weich, wie diejenigen von Edelfrauen.


„Ich weiß nicht, wer Ihr seid, dennoch strahlt Ihr eine Aura der Macht aus, die mich nicht daran zweifeln lässt, dass Ihr mir ein wahrhaft wertvolles Geschenk macht“, entgegnete Darja und verneigte sich vor den seltsamen Mönchen. Erst dann nahm sie das schlafende Kind entgegen. „Ich werde Calan behüten und über ihn wachen, wie Ihr es mir befohlen habt.“


In diesem Augenblick erwachte das Kind in ihren Armen. Fast hätte Darja es fallen gelassen, denn aus der Decke kam ein Schnurren, als ob darin eine Katze läge. Verblüfft starrte das Weib in das Gesicht des Knirpses, der sie anlächelte.


„Ja, das ist eine der Besonderheiten dieses Geschöpfes“, bestätigte ihr das Wesen in der lila Kutte. „Er schnurrt nicht nur wie eine Katze, sondern wird auch viele ihrer Verhaltensweisen und Eigenschaften aufzeigen. Aber auch körperlich wirst du Merkmale an ihm feststellen, die so manche Mutter zumindest traurig stimmen würden. – Doch nun müssen wir gehen. Hüte das Kind wie einen wertvollen Schatz, Darja!“


Wie zum Segen legte sie eine Hand auf die Stirn des Kindes, dann sank sie vor ihm in eine Kniebeuge. Als sie sich umwandte, trat einer der anderen Mönche auf Darja zu und tat es seiner Vorgängerin gleich. Nacheinander segneten die Klosterbrüder das Kind und erwiesen ihm Ehre. Dann verschwanden sie, so plötzlich, wie sie erschienen waren.


Darja erwachte verwirrt und weckte ihren Gemahl. „Ich hatte einen seltsamen Traum, Thurid“, flüsterte sie.


„Er muss schon ganz besonders sein, dass du mich mitten in der Nacht weckst, Darja“, meinte ihr Gespons verschlafen, dennoch forderte er sie auf, ihm zu erzählen, was sie beschäftigte.


„Lass uns nachschauen, ob das Kind vor der Tür liegt, Thurid“, bat sein Weib ihn. Gemeinsam erhoben sie sich und gingen hinunter, um nachzusehen.


Auf der Türschwelle lag, eingehüllt in ein Laken, ein winziges Neugeborenes. Darja nahm es sofort hoch und blickte in zwei unterschiedlich gefärbte Pupillen. Die eine war himmelblau, die andere frühlingsgrün. Auf dem Kopf schimmerten fuchsfarbene Haare.


„Welch ungewöhnliches Kind“, wunderte das Weib sich und trug das Bündel in die Stube.


Thurid folgte ihr, nachdem er mit seiner eigens entzündeten Laterne kurz über den Hof geleuchtet hatte. Er wollte sich davon überzeugen, ob jemand in der Nähe war, der ihm Aufschluss über das kleine Wesen geben konnte.


„Seltsam“, murmelte er vor sich hin, während er die Haustür schloss, „dass die Hunde nicht angeschlagen haben.“


„Sieh nur, Thurid!“, machte sein Weib auf sich aufmerksam, woraufhin er zu ihr an den Tisch trat.


Darja hatte das niedliche Geschöpf mittlerweile ausgepackt und festgestellt, dass es nur eine Windel trug. „Die ist ja ganz nass. Das müssen wir ändern. – Thurid, tu mir die Lieb und hole mir mal meinen Wickelkorb!“


Ihr Gemahl konnte sich nur mit Mühe von dem Anblick des Knaben losreißen. Darja und er hatten schon einige Kinder in diesem Alter von dem seancha übergeben bekommen. Doch niemals zuvor hatte er eine solch innige Verbindung zu einem der Waisen wie zu Calan verspürt. Thurid kam in den Sinn, dass der Name »Beginn« bedeutet. Und wahrhaftig: Dieser kleine Mensch stellte für ihn den Beginn einer neuen Zeit dar.


„Träumst du vor dich hin oder hast du dich bereits in den Kleinen verliebt, mein Alter?“, riss seine Liebste ihn aus den Grübeleien. „Wenn er auch nicht schreit, so muss es für ihn doch unangenehm sein, in einer nassen Windel zu liegen. Würdest du dich bitte etwas beeilen?“


„Wollen wir ihn an Sohnesstatt annehmen?“, fragte Thurid übergangslos, während er den gewünschten Korb herbeiholte und ihn auf einem am Tisch stehenden Stuhl abstellte. Sein Blick versank regelrecht in den so unterschiedlich gefärbten Augen des Knirpses. Ein seliges Lächeln spielte um den Mund sowohl des Mannes als auch des Kindes.


„Du bist ja schon jetzt ganz vernarrt in den Buben!“, rief Darja erfreut aus. Auch sie hatte den Wicht bereits ins Herz geschlossen. Da sie selbst keine Kinder gebären konnte, freute sie sich, dass Ihr Gemahl darüber nachdachte, den Knaben als ihr Eigen anzuerkennen. Sollte dies wahr werden, würde er ihr den größten Wunsch mit seinem Vorschlag gewähren.


„Wir sollten darüber mit dem seancha reden“, schlug Thurid vor und blickte sein Gespons verliebt an.


Darja befreite das Kind gerade von dem durchweichten Tuch, warf ihrem Gatten aber schnell ein dankbares Lächeln zu. Niemals hätte sie Thurid zu solch einem Schritt aufgefordert. Seit Darja die Knaben für den Orden aufzog, war klar gewesen, dass sie die Kinder ab einem bestimmten Alter hergeben musste. Andererseits hatte sie noch niemals eine solch starke Liebe zu und eine so innige Verbundenheit mit einem der Knirpse empfunden.


„Lass uns gleich Morgen zu dem Heiler gehen und mit ihm über unser Anliegen reden“, schlug sie daher sogleich vor. Ein liebevoller Blick traf Thurid, ehe ihre Augen sich wieder dem zuwandten, was ihre Hände taten.


Gerade wollte sie die Windel unter dem Hintern des Kleinen wegziehen, da sah sie etwas, was sie noch nie geschaut hatte. Das Wickelkind hatte nicht nur die Geschlechtsteile eines Knaben, sondern auch die weibliche Scham. Erschrocken starrte sie auf das, was sich ihr da offenbarte.


„Thurid, ... sieh nur!“, brachte sie mit Bestürzung heraus und zeigte auf die Besonderheit, welche sich zwischen den Beinen des Kindes befand.


Ihr Gemahl, der bisher nur Augen für das Gesicht des ihn anlächelnden Fratzes gehabt hatte, betrachtete erstaunt und gleichzeitig verwirrt, was seinem Weib aufgefallen war. Zunächst machte ihn der Anblick sprachlos. Doch dann siegte seine Ausbildung als Ritter. „Kein Wunder, dass seine Sippe ihn nicht behalten wollte.“ Seine Feststellung war weder abwertend, noch beleidigend.


Die Zeit, welche Thurid benötigte, um zu diesem Ergebnis zu gelangen, nutzte die praktisch veranlagte Darja dafür sich darüber klar zu werden, was sie wollte. „Jetzt verstehe ich, was mir die Mönche in meinem Traum sagen wollten, als sie das Kind ein außergewöhnliches Wesen nannten und von körperlichen und geistigen Besonderheiten sprachen. Calan braucht Eltern, die ihn so lieben, wie er nun einmal ist.“


Entschlossen trat sie zum Ofen, auf dem ständig ein Kessel mit warmem Wasser stand. Sie prüfte, ob die Flüssigkeit nicht zu heiß war, und kam, nachdem sie sie als angenehm empfunden hatte, mit dem Gefäß zum Tisch zurück. Während sie dem Knirps den Hintern abwusch, eincremte und ihn anschließend frisch windelte, blickte sie dem weiterhin schnurrenden und sie anlächelnden Kind in die Augen. Dann hatte sie sich endgültig entschieden.


„Thurid, zu welchem Entschluss du auch gelangst, ich werde Calan als meinen Sohn aufziehen! Und daran wird weder der Heiler noch sonst jemand etwas ändern. Selbst, wenn ich bis zum Großmeister gehen muss, um meinen Willen durchzusetzen, werde ich diesen Weg auf mich nehmen.“


Ihr Gemahl schüttelte den Kopf und lächelte sie an. Er nahm das Kind vom Tisch auf und legte es seinem ihn erstaunt ansehenden Weib in die Arme. „Ich glaube nicht, dass der seancha etwas dagegen haben wird, dass wir Calan an Kindesstatt annehmen. Zum einen hat nicht er uns den Knirps anvertraut, sondern Mächte, mit denen er sich keinesfalls anlegen wird. Zum anderen wurde uns in keinster Weise untersagt, ein Kind anzunehmen, solange wir uns weiterhin um die Knaben kümmern, die uns der Orden anbefiehlt.“ Thurid umarmte Darja, die ihn selig anlächelte.


Beiden kam es vor, als würde der Wicht nach dieser Kunde lauter schnurren, um ihnen damit seine Zustimmung mitzuteilen. Die Eheleute schüttelten lachend die Häupter und betrachteten ihren ungewöhnlichen Familienzuwachs liebevoll.


„Komm her, du großer Held!“, forderte Darja ihren Gatten auf, als er sie losließ, um sich auf den Weg zurück ins Bett zu begeben. „Willst du mir keinen Kuss geben?“


Thurid drehte sich zu seinem Gespons um und ließ seinen Blick wohlwollend über Weib und Kind gleiten. „Jetzt sind wir endlich eine richtige Familie. Allerdings werden wir uns wohl an manche Eigentümlichkeit gewöhnen müssen.“


Da er noch immer auf seinem Platz stehen blieb, ergriff Darja die Gelegenheit und schritt auf ihren Ritter zu. Da ihr Gemahl sie um gut einen Kopf überragte, stellte sie sich auf die Zehenspitzen. Auf einem Arm den Knaben haltend, legte sie Thurid den anderen um den Nacken und zog sein Haupt zu sich herunter. Ehe er Einwände erheben konnte, verschloss sie ihm den Mund mit dem ihren.


Vorsichtig schlang er den Arm um sie und zog sie, darauf achtend, dass es dem kleinen Wesen nicht zu eng wurde, dichter an sich heran.


Als sie nach geraumer Zeit nun zu dritt das Bett aufsuchten, meinte Thurid: „An sein Schnurren werde ich mich erst noch gewöhnen müssen. Dabei dachte ich stets, dass Kinder eher wie ein Hahn krähen, wenn sie sich wonniglich fühlen.“


„Ganz einerlei, was ihn dazu bewegt den Wohlfühllaut einer Katze nachzuahmen, ich werde ihn nie mehr hergeben.“ Nach dieser Bestätigung blies sie die Kerze aus.


*


Im Laufe der Zeit sollten Darja und Thurid noch wesentlich mehr Merkmale einer Katze an mir feststellen. Ich war bereits als Kleinkind sehr vorsichtig mit Fremden und ließ mich nur von Menschen anfassen, die es wirklich gut mit mir meinten. Aber auch mein Hör-, Seh-, Tast- und Geruchsvermögen waren erheblich besser ausgebildet als das eines normalen Menschen. Außerdem genoss ich es, mich von meinen Eltern streicheln zu lassen. Andererseits wagte ich mich bis in die Wipfel hoher Bäume hinauf, die nur die Hofkatzen und die Eichhörnchen erklommen. Einzig mein Vermögen, so elegant wie die Miezen über Zäune oder schmale Balken zu balancieren, war nicht ganz so gut angelegt. Hierbei hatte ich stets das Gefühl, mir würde ein wichtiger Körperteil fehlen.


Stattdessen besaß ich zumindest eines bereits seit meiner Geburt zu viel. Dieser Umstand und auch mein katzenhaftes Verhalten sorgten dafür, dass meine Eltern mich schon früh darauf aufmerksam machten. Um meine körperliche Besonderheit geheim zu halten, erklärten sie mir, dass ich etwas Außergewöhnliches sei. Dieses Geheimnis musste ich unbedingt für mich behalten. Sie erklärten mir, dass mich jemand hänseln oder schmähen könnte, sollte er davon erfahren.


Aber auch ohne preiszugeben, welche Eigentümlichkeit sich in meiner Bruche verbarg, stellte ich fest, dass meine Sinne weitaus empfindlicher als diejenigen meiner Geschwister auf Zeit waren. Allein mein geschmeidiger Gang, die Gelenkigkeit meines Leibes und vor allem die unterschiedlichen Farben meiner Augen machten mich zum Außenseiter.


Deshalb fiel es kaum auf, wenn ich es vermied, mit den anderen Pagen im nahen See zu baden. Abgesehen davon, dass ich Wasser nur zum Trinken und Waschen nutzte, verspürte ich Angst vor dem nassen Element. Daher lernte ich erst spät, zu schwimmen. Um alle Gewässer, die tiefer als ein Rinnsal waren, machte ich als Kind einen weiten Bogen.


Hingegen liebte ich es, mich in engen dunklen Gängen herumzutreiben. Schmale Einlässe zogen mich regelrecht an. Kein Kellergewölbe, keine Höhle und keine halb verfallene Hütte waren vor meiner Neugierde sicher. Aber auch waghalsige Kletterpartien reizten mich bereits früh in meinem Leben. Ob Bäume oder Gebäude, nichts erschien mir unbezwingbar. Sogar die Türme der Niederlassung waren vor meinen Kletterkünsten keineswegs gefeit. Schon im Alter von sechs Sommern bestieg ich den ersten ohne die geringste Absicherung. Nicht nur meine Eltern sorgten sich, als sie davon erfuhren. Auch der Pagenmeister stand Ängste aus. Andererseits stieg mein Ansehen unter den Pagen, da sich niemand von ihnen traute, es mir nachzumachen. Selbst diejenigen, welche sich kurz davor befanden, in den Stand eines Knappen erhoben zu werden, winkten ab. Ärger bekam ich trotzdem, sowohl mit meinen Eltern als auch mit dem Pagenmeister. Unabhängig voneinander bestraften sie mich. Dennoch ließ ich nicht von meinen gewagten Kletterpartien ab. In mir gab es ein Drängen, das stärker als alle Vernunft schien, wenn ich dem nicht nachgeben konnte, wurde ich gereizt.


Da mein Verlangen keinesfalls dazu diente, mich bei den anderen Pagen beliebt zu machen, sah ich darüber hinweg, dass ich nur sehr wenige Spielkameraden hatte. Einen wahren Freund fand ich unter ihnen während meiner gesamten Pagenzeit nie. So wurde ich bereits recht früh zum Einzelgänger, der, sobald es meine Aufgaben erlaubten, sich allein herumtrieb. Erst mit dem Erreichen meines vierzehnten Sommers und dem damit verbundenen Eintritt in den Knappenstand kam mir diese Eigentümlichkeit zupass.


Anders als die meisten Knappen durfte ich auch weiterhin im Haus von Darja und Thurid wohnen. Mein Geheimnis, dass ich körperlich beiden Geschlechtern angehörte, blieb so leichter gewahrt. Außer meinen Eltern wussten zunächst einzig der Heiler der Feste Jotam und die Magier, dass ich ein Doppelgeschlechtiger13 war.


Damit das auch so blieb, schlug mein Vater vor, meine Ausbildung nicht allein in der Niederlassung voranzutreiben. Es gab die Möglichkeit, als eine Art fahrender Ritter durchs Land zu ziehen. Zwar fiel ihm die Entscheidung schwer, sein Ehegespons für lange Zeit zurückzulassen, aber einen anderen Weg sah er nicht. Als Darja ihm versicherte, dass sie hinter seinem Beschluss stand, wandte Thurid sich gradewegs an den Großmeister. Es fiel ihm nicht leicht, seinen Vorgesetzten, den Kommandanten der Besitzung, auf diese Weise zu umgehen. Dennoch konnte er seine wahren Gründe nur dem Obersten des Ordens offenbaren und sein Vorhaben besprechen.


Sir Cameron, der Sohn des Großmeisters Rell-Peras und mit den Gesetzen des Ordens bis ins Einzelne vertraute Schreiberling, setzte anschließend den Kommandanten in Kenntnis. Sein Schreiben fasste er derart ab, dass der Befehlshaber weder einen Verdacht schöpfte, noch sich übergangen fühlte.


So kam es, dass mein Vater und ich während meiner Ausbildung zum Knappen im Großkönigreich Glendalach unterwegs waren. Auf diese Weise sah ich wohl mehr von dem vielfältigen Land, als so mancher altgediente Ritter. Ich lernte sehr viel über die Landschaften, die Menschen, die Natur und das Zusammenspiel von allem. Außerdem erzählte mein Vater mir Episoden aus seinem Leben oder Begebenheiten, die andere Kämpen aus dem Orden betrafen. Selbstredend brachte er mir auch alle übrigen Fähigkeiten bei, die mir später dienlich sein sollten. Die Aufenthalte in den Niederlassungen nutzten wir, um die Bibliotheken nach zusätzlichem Wissen zu durchstöbern.


Dass unsere Reisen auch einem weiteren Zweck dienten, sollte ich am Ende meiner Knappenzeit, begreifen. Gleichzeitig wurde mir dadurch erst klar, warum ich in jedem Sommer14 ein überaus schmerzhaftes und einschneidendes Erlebnis durchstehen muste.





11 Sommer = Jahr


12 Aileam = der Angenehme


13 Doppelgeschlechtiger = Zwitter


14 Sommer = hier Jahr
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